
58 Okumenische bersonlchkeıten

Wıissenschafitierin UNG Draktische Okumenikerin:
Hildegara CNaeder (  21  }

Hildegard chaeder, die Referentin Tur Orthodoxie 1M Kırchlichen
Außenamt der EKD die als Bekennende 1MSUnNn während der nationalso-
zialistischen /Zeit Jüdinnen und en UunterstIuLZiIe und ach 945 Wissen-
SC. Theologie und Kırche In Westdeutschland akftıv mitgestaltete,
ehörte Jahrzehntelang den „VETSESSCNENN Frauen  &b In der Kirchenge-
SCHICNTE des 20 Jahrhunderts Die Ursache dafur ass sich e1inem 7Ze11-
tralen un zusammenfTfassen Die protestantische Kirchengeschichts-
schreibung und Gedenkkultur würdigte auch 1M vVeErgBalgehNeEeN Jahrhunder
„Tast urchweg 1Ur ihre sroßen anner ischöfe, Generalsuperintenden-
ten, TIheologieprofessoren, höhere Kirchenbeamte, Pfarrer  “1 WIEe In ©1-
e  3 Buch ber protestantische Frauen 1M Widerstand den Natioenal
SO7Z1Al1ısSmMuUus e1 Dieses historiografische Desiderat traf auch Hildegard
chaeder, die erst 1n den 1990er Jahren wieder entidec wurde VOTN ©1-
ner Frau, die selhst den Vorreiterinnen der Gleichberechtigung 1M Pfarr-
amı gehörte.2

Manfred (Gatilus.  Temens VolIlnhals Protestantische Frauen mMit je] mpathie und kKlu:
geIm kigensinn. /ur Einführung:; in: Manfred (Gatlus,  Temens VolHnhals (He.) Mit Hetrz
und Verstand Protestantische Frauen 1Im VWiderstand dAle NS-Rassenpolitik, (JOf-
ge 2013, /-20, ler:
He erstien Forschungen ber Hildegard CNHhaeder wurden Von der Pfarrerin der ‚vangeli-
schen Kirche In Hessen und Nassau (‚erlind CNWODEe angestoßen, Geränd
hel: chaeder; In BBKL VIII, 9-1  9 Geränd chaeder, Hildegard; In
RGG“, Ö08; GerÄind en den 10d. Hildegard CNhaeder ()stern 1m
KZ, TYTankiur Maın 19095 Mit eweils unterschiedlicher Fokussierung auf Schaeders
wWIisSsenschaftliches und kirchliches itken beschä  gten Ssich 1Im erstien Jahrzehnt des

Jahrhunderts ZWE1 Historikerfinnen mMiIt ihr ZU eıinen Katharına egner, die Ssich In
einem Aufsatz In dem 2005 herausgegebenen Sammelband auf Schaeders i1rken 1m
Kirchlichen Außenamt der FEKD konzentriert, spezie auf dAle erstien Kontaktreisen der
Außenamtsvertreter In dAle 5Sowjetunion Katharına egner: Hildegard chaeder; In Pe
fer Maser/Christian-Erdmann Schoff [He.| eiträge ZUrT Ostdeutschen Kirchenge-
schichte, ng 1Im Aulftrag des ereins Iur OSTAEeUTSCHE Kirchengeschichte und In Verhin-:
dung mMiIt dem Ostkirchen-Institu: Münster, Münster 2005, 22-54). /um anderen ieg!
das Augenmerk VON el AÄAnke Berger In intrer 2007 erschienenen Dissertation, In der
die Werdegänge mehrerer Historikertinnen verglichen werden, auf CNHhaeder als Histot1:
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Hildegard Schaeder, die erste Referentin für Orthodoxie im Kirchlichen
Außenamt der EKD, die als Bekennende Christin während der nationalso-
zialistischen Zeit Jüdinnen und Juden unterstützte und nach 1945 Wissen-
schaft, Theologie und Kirche in Westdeutschland aktiv mitgestaltete, 
gehörte jahrzehntelang zu den „vergessenen Frauen“ in der Kirchenge-
schichte des 20. Jahrhunderts. Die Ursache dafür lässt sich an einem zen-
tralen Punkt zusammenfassen: Die protestantische Kirchengeschichts-
schreibung und Gedenkkultur würdigte auch im vergangenen Jahrhundert
„fast durchweg nur ihre großen Männer: Bischöfe, Generalsuperintenden-
ten, Theologieprofessoren, höhere Kirchenbeamte, Pfarrer“1, wie es in ei-
nem Buch über protestantische Frauen im Widerstand gegen den National-
sozialismus heißt. Dieses historiografische Desiderat traf auch Hildegard
Schaeder, die erst in den 1990er Jahren wieder entdeckt wurde – von ei-
ner Frau, die selbst zu den Vorreiterinnen der Gleichberechtigung im Pfarr-
amt gehörte.2

Wissenschaftlerin und praktische Ökumenikerin: 
Hildegard Schaeder (1902–1984)

1 Manfred Gailus/Clemens Vollnhals: Protestantische Frauen mit viel Empathie und klu-
gem Eigensinn. Zur Einführung; in: Manfred Gailus/Clemens Vollnhals (Hg.): Mit Herz
und Verstand – Protestantische Frauen im Widerstand gegen die NS-Rassenpolitik, Göt-
tingen 2013, 7–20, hier: 10.

2 Die ersten Forschungen über Hildegard Schaeder wurden von der Pfarrerin der Evangeli-
schen Kirche in Hessen und Nassau Gerlind Schwöbel angestoßen, vgl.: Gerlind Schwö-
bel: Schaeder; in: BBKL VIII, 1379–1384; Gerlind Schwöbel: Schaeder, Hildegard; in:
RGG4, 858; Gerlind Schwöbel: Leben gegen den Tod. Hildegard Schaeder: Ostern im
KZ, Frankfurt am Main 1995. Mit jeweils unterschiedlicher Fokussierung auf Schaeders
wissenschaftliches und kirchliches Wirken beschäftigten sich im ersten Jahrzehnt des
21. Jahrhunderts zwei Historikerinnen mit ihr: zum einen Katharina Wegner, die sich in
einem Aufsatz in dem 2005 herausgegebenen Sammelband auf Schaeders Wirken im
Kirchlichen Außenamt der EKD konzentriert, speziell auf die ersten Kontaktreisen der
Außenamtsvertreter in die Sowjetunion (Katharina Wegner: Hildegard Schaeder; in: Pe-
ter Maser/Christian-Erdmann Schott [Hg.]: Beiträge zur ostdeutschen Kirchenge-
schichte, hg. im Auftrag des Vereins für ostdeutsche Kirchengeschichte und in Verbin-
dung mit dem Ostkirchen-Institut Münster, Münster 2005, 22–54). Zum anderen liegt
das Augenmerk von Heike Anke Berger in ihrer 2007 erschienenen Dissertation, in der
die Werdegänge mehrerer Historikerinnen verglichen werden, auf Schaeder als Histori-
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2003 wurde Hildegard chaeder VOTN der Holocaust-Gedenkstätte Yad
Vashem als „Gerechte den Völkern“ seehrt. ES 1e die einz1ge Offi
zielle Würdigung, die ihr vielfältiges 1rken Begegnung, Mitmensch-
1C  e1 und Verständigung je erfuhr. chaeder selhst begriff sich In ersier
LINIE als Wissenschaftlerin und Ökumenikerin. Vor dem Hintergrun: ihrer
Ausbildung, ihres Werdeganges als UOsteuropahistorikerin und späater ihrer
Tätigkeit als Referentin 1M Kıirchlichen Außenamt der EKD ihre Selbst:
wahrnehmung als Wissenschaftlerin evident. Ihr tarkes Engagement Tur
die Ökumene, spezie die der OÖrthodoxen und evangelischen Kirchen, e -

sab sich allerdings AUS einem anderen biografischen Zusammenhang, der
1M rolgenden ausführlicher dargestellt werden soll /UVvVOr jedoch erfolgt
1n kurzer Abhriss ihrer lografie.

Hildegard Chaeder 2INe biografische Skizze‘

902 In e1ner Iheologieprofessorenfamilie 1n Kıel eboren und aufge
wachsen, studierte Hildegard chaeder 1n Breslau und Hamburg Slawistik,
Byzantinistik und osteuropäische Geschichte 9729 wurde S1E mi1t der Dis
sertationsschrift „Moskau das drıitte Rom tudien der Geschichte der D
lıtischen 1 heorien In der sSlawıschen elt“ beli e1inem der Iuüuhrenden (Ost:
europahistoriker der damaligen Zeit, Salomon, promovlert. Von
935 DIS 943 arbeitete chaeder als Osteuropahistorikerin 1n der Publika
tionsstelle für Ostforschung des eneimen Staatsarchivs Preußischer
Kulturbesitz. Diese Forschungseinrichtung lelerte 1M AauTfe der 300er und
4A0Uer re des letzten Jahrhunderts mi1t mehr Oder weniger tarker prakti-
scher Relevanz die historiografische Unterfütterung Tur die nationalsozialis-
tische Ideologie 1n ezug aufT die eutische Vormachtstellung 1M Osteuropäal-
schen aum aralle ihrer offiziellen, eher systemkonformen 1
engaglerte sich Hildegard chaeder In der Bekennenden Kirche, konkret In
der Berlin-Dahlemer (emeiminde VON Martın Niemöller. S1e studierte EVi

kerin und Osteuropahistorikerin Herke nke Berger: eEUTfSCHEe Historikerinnen 19720—
1970 (‚eschichte zwischen VWissenschaft und Politik, Frankfurt/ New York 2007
/u der Biografie Schaeders vgl (J1S2a Bauer‘: Versöhnung Uurc egeonung Hildegard
CNHhaeder als UOsteuropahistorikerin, bekennende C hristin und Ökumenikerin: In arl
Pinggera/jennifer Wasmuth/ Christian Weise (Hg.) Hildegard CNaeder (1902-1 84)
mpulse Iur die evangelisch-orthodoxe Begegnung. Ausgewäl  e Schriften, Berlin
2016, B5— /  C
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2003 wurde Hildegard Schaeder von der Holocaust-Gedenkstätte Yad
Vashem als „Gerechte unter den Völkern“ geehrt. Es blieb die einzige offi-
zielle Würdigung, die ihr vielfältiges Wirken um Begegnung, Mitmensch-
lichkeit und Verständigung je erfuhr. Schaeder selbst begriff sich in erster
Linie als Wissenschaftlerin und Ökumenikerin. Vor dem Hintergrund ihrer
Ausbildung, ihres Werdeganges als Osteuropahistorikerin und später ihrer
Tätigkeit als Referentin im Kirchlichen Außenamt der EKD war ihre Selbst-
wahrnehmung als Wissenschaftlerin evident. Ihr starkes Engagement für
die Ökumene, speziell die der orthodoxen und evangelischen Kirchen, er-
gab sich allerdings aus einem anderen biografischen Zusammenhang, der
im Folgenden ausführlicher dargestellt werden soll. Zuvor jedoch erfolgt
ein kurzer Abriss ihrer Biografie. 

1. Hildegard Schaeder – eine biografische Skizze3

1902 in einer Theologieprofessorenfamilie in Kiel geboren und aufge-
wachsen, studierte Hildegard Schaeder in Breslau und Hamburg Slawistik,
Byzantinistik und osteuropäische Geschichte. 1929 wurde sie mit der Dis-
sertationsschrift „Moskau – das dritte Rom. Studien der Geschichte der po-
litischen Theorien in der slawischen Welt“ bei einem der führenden Ost-
europahistoriker der damaligen Zeit, Richard Salomon, promoviert. Von
1935 bis 1943 arbeitete Schaeder als Osteuropahistorikerin in der Publika-
tionsstelle für Ostforschung des Geheimen Staatsarchivs Preußischer
Kulturbesitz. Diese Forschungseinrichtung lieferte im Laufe der 30er und
40er Jahre des letzten Jahrhunderts mit mehr oder weniger starker prakti-
scher Relevanz die historiografische Unterfütterung für die nationalsozialis-
tische Ideologie in Bezug auf die deutsche Vormachtstellung im osteuropäi-
schen Raum. Parallel zu ihrer offiziellen, eher systemkonformen Arbeit
engagierte sich Hildegard Schaeder in der Bekennenden Kirche, konkret in
der Berlin-Dahlemer Gemeinde von Martin Niemöller. Sie studierte evan-
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kerin und Osteuropahistorikerin (Heike Anke Berger: Deutsche Historikerinnen 1920–
1970. Geschichte zwischen Wissenschaft und Politik, Frankfurt/New York 2007).

3 Zu der Biografie Schaeders vgl. Gisa Bauer: Versöhnung durch Begegnung. Hildegard
Schaeder als Osteuropahistorikerin, bekennende Christin und Ökumenikerin; in: Karl
Pinggéra/Jennifer Wasmuth/Christian Weise (Hg.): Hildegard Schaeder (1902–1984).
Impulse für die evangelisch-orthodoxe Begegnung. Ausgewählte Schriften, Berlin u. a.
2016, 5–73.
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gelische Theologie der diesem Zeitpunkt bereits illegalen Kırchlichen
Hochschule In Berlin Auf Tun ihrer Unterstützung VOTN Jüdinnen und Ju
den wurde S1E 943 VOTN den Natienalsozialisten vernalite und DIS Frühjahr
945 inhaftiert. 948 iralt S1E die Stelle als Referentin Tur Orthodoxie 1M
Kırchlichen ubenam der 1M selben Jahr gegründeten EKD Über ZWE1
Jahrzehnte prägte chaeder dieses Referat inhaltlıch 1n tarkem Maße, auch
WEln S1E kirchenpolitisch 1M Cchatten der Leiter des Außenamtes stand,
VOTN enen der onl renommMIlerteste Martın Niemöller WAarfl. Wirkungsge-
SCNIC  1C au ßerordentlich edeutsam sollte der 0g der EKD mi1t der
Russischen (Orthodoxen Kırche werden, dessen Entstehung und dessen
erstien J]reilfen chaeder wesentlich beteiligt 959 rafen sich 1n
nOoldshaın Vertreter der EKD miıt e1ner Delegation der Russischen Orthodo-
XeT Kırche und legten damıit den Grundstein Tur die Arnoldshainer Ge
spräche, den ängsten Dialog zwischen e1ner orthodoxen Kıirche und e1ner
Kırche der Reformation.“ 963 Tand das Folgetreffen des erstien NOlASNAal
ner Gesprächs 1n 5Sagorsk » das drıitte espräc 96 / 1n Hoechst 1M
enwa Hildegard chaeder oblagen die Vor- und Nachbereitung dieser
Ireffen, die Redaktion der Studienhefte den Gesprächen, die ichtung
der Übersetzungen, die vorbereitenden und abschließenden Korresponden-
Ze  5 Während der Dialogtreffen selhst stand S1E allerdings eher 1M ınter-
srun Irotzdem WT S1E aufT deutscher Seite nahezu ausschließlich die E1N-
z1ge Expertin, die die theologischen S5äfl7e und Anliegen beider sich ZU

0g treifenden Kiırchen annte
Fünf re DevoOr chaeder 970 In den unestan: eintrat, wurde S1E

VOTN der Frankfurter Universität 1n Würdigung ihrer Ostkirchlichen enn
N1ISSE ZUr Honorarprofessorin ernannt 9084 STar ildegar chaeder, Urz
VOT ihrem Geburtstag.

G(ebündelt wird die 1e 17a der Facetten In Schaeders en und Wir-
ken UuUrc ihre grundlegen Okumenische Haltung, die S1E spatestens S17
Beginn ihres Amtes als Orthodoxiereferenti 1n der EKD den Jag egte

/u den deutschen evangelisch-orthodoxen ialogen vgl Martin FHlert: Dialog Narra-
t10n Iransformation. He Dialoge der Evangelischen Kirche In Deutschland und des
Bundes der Evangelischen Kirchen In der DDR mMit Orthodoxen Kirchen Se1It 1959, Bel:
heft 106 der ÖR, Leipzig ZO16;e Overmeyer: Frieden 1Im Spannungsfeld zwischen
Theologie und Politik. He Friedensthematik In den hilateralen theologischen Gesprä-
chen Von Arnoldshain und 5agorsk, TYankiur! Maın 2005; die entsprechenden Passa-
gen In ISTO Saarınen: Faıith and Holiness. Lutheran-Orthodox ialogue 9-1  9
Göttingen 19094
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gelische Theologie an der zu diesem Zeitpunkt bereits illegalen Kirchlichen
Hochschule in Berlin. Auf Grund ihrer Unterstützung von Jüdinnen und Ju-
den wurde sie 1943 von den Nationalsozialisten verhaftet und bis Frühjahr
1945 inhaftiert. 1948 trat sie die Stelle als Referentin für Orthodoxie im
Kirchlichen Außenamt der im selben Jahr gegründeten EKD an. Über zwei
Jahrzehnte prägte Schaeder dieses Referat inhaltlich in starkem Maße, auch
wenn sie kirchenpolitisch im Schatten der Leiter des Außenamtes stand,
von denen der wohl renommierteste Martin Niemöller war. Wirkungsge-
schichtlich außerordentlich bedeutsam sollte der Dialog der EKD mit der
Russischen Orthodoxen Kirche werden, an dessen Entstehung und dessen
ersten Treffen Schaeder wesentlich beteiligt war: 1959 trafen sich in Ar-
noldshain Vertreter der EKD mit einer Delegation der Russischen Orthodo-
xen Kirche und legten damit den Grundstein für die Arnoldshainer Ge-
spräche, den längsten Dialog zwischen einer orthodoxen Kirche und einer
Kirche der Reformation.4 1963 fand das Folgetreffen des ersten Arnoldshai-
ner Gesprächs in Sagorsk statt, das dritte Gespräch 1967 in Hoechst im
Odenwald. Hildegard Schaeder oblagen die Vor- und Nachbereitung dieser
Treffen, die Redaktion der Studienhefte zu den Gesprächen, die Sichtung
der Übersetzungen, die vorbereitenden und abschließenden Korresponden-
zen. Während der Dialogtreffen selbst stand sie allerdings eher im Hinter-
grund. Trotzdem war sie auf deutscher Seite nahezu ausschließlich die ein-
zige Expertin, die die theologischen Ansätze und Anliegen beider sich zum
Dialog treffenden Kirchen kannte.

Fünf Jahre bevor Schaeder 1970 in den Ruhestand eintrat, wurde sie
von der Frankfurter Universität in Würdigung ihrer ostkirchlichen Kennt-
nisse zur Honorarprofessorin ernannt. 1984 starb Hildegard Schaeder, kurz
vor ihrem 83. Geburtstag. 

Gebündelt wird die Vielzahl der Facetten in Schaeders Leben und Wir-
ken durch ihre grundlegend ökumenische Haltung, die sie spätestens seit
Beginn ihres Amtes als Orthodoxiereferentin in der EKD an den Tag legte.
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4 Zu den deutschen evangelisch-orthodoxen Dialogen vgl.: Martin Illert: Dialog – Narra-
tion – Transformation. Die Dialoge der Evangelischen Kirche in Deutschland und des
Bundes der Evangelischen Kirchen in der DDR mit orthodoxen Kirchen seit 1959, Bei-
heft 106 der ÖR, Leipzig 2016; Heiko Overmeyer: Frieden im Spannungsfeld zwischen
Theologie und Politik. Die Friedensthematik in den bilateralen theologischen Gesprä-
chen von Arnoldshain und Sagorsk, Frankfurt am Main 2005; die entsprechenden Passa-
gen in: Risto Saarinen: Faith and Holiness. Lutheran-Orthodox Dialogue 1959–1994,
Göttingen 1994.
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nentwegt suchte S1E miıt e1inem en Verständnis Tur die Lage der-
ropäischen und Orjlentalischen Kiırchen den Brückenschlag ZUr Orthodoxie
Wie 1st dieses Engagement VOT dem Hintergrun: ihrer lografie einzuschät-
ZEIN, WOTN begründete sich?

Hildegard Schaeders OÖOkumenisches OfFIV

Eines der einschneidenden Erlehnisse 1n Schaeders eben, SOWEeIT das
VOTN außen beurteilt werden kann, ihre In  jerung VOTN Sommer 943
BIis Frühjahr 945 den Bedingungen der nationalsozialistischen Dik-

S1e wurde Zuerst 1M Berliner Gestapogefängnis sefangen gesetzZL und
dann, rühjahr 1944, 1M Konzentrationslager Ravensbrüc Die 42-Jah
rige Geisteswissenschaftlerin, die 1n Berlin 1n e1ner eigenen einen Woh
NUuNg selebt atte, die ZWOLIT prachen aufT mindestens mittierem Niveau be
herrschte, die evangelische Theologie neben ihrem eru studierte und
versuchte ihre ZWE1 Arbeitsfelder, einmal die Offizielle Tätigkeit als S1awıs
Un und ZUuU zweıten den Kirchenkampf 1M Untergrund, auszubalancieren

diese ntellektuelle Tand sich 1M rühjahr 944 INMmM1LienNn VOTN
Frauen wieder, die auf e1ner Fläche VOTN e1inem OQuadratkilometer
mengepfercht WaTreln und die miıt Hunger und Kälte, mi1t psychischen Tau-
matisierungen, mi1t Krankheiten, mi1t menschlicher Entwürdigung und
mi1t der ständigen JTodesgefahr kämpifen hatten.” Dem „System KOonzen-
trationslager”, das aufT die Eliminierung der Gefangenen UuUrc ahsolute
Ausbeutung ihrer Arbeitskraft und beli minımaler Lebenser  tung abzielte,

chaeder 1n Jahr lang auUsSgeSeETZT. In ihrem Fall kam och erschwe-
rend hinzu, dass S1E als eutsche ZUSAaMmMen mi1t Frauen sgefangen ehalten
wurde, die Tast ausschließlich AUS den VOTN Deutschen esetizien Ländern
TammMtTten und die sgegenüber Deutschen alles andere als DOSIUV eingeste
Waren In dieser Situation prägte chaeder nachhaltig der Umstand, dass,
SC ber Jesus Christus, ott Ooder eligion gesprochen wurde, die Grä
ben zwischen nationalen Grenzen, zwischen aler und Opferwahrneh-
MUNgENN und zwischen den konfessionellen Zuschreibungen schwanden
„Wir saben amals einander das Wort, WIr diese Erfahrung der vere1n1-

/um Konzentrationslager Ravensbrüc vgl Günther /Öörner: Tauen: Ravensbrück,
Berlin 19806; Jack Morrison: Ravensbrüc Das en In einem Konzentrationslager
Iur Frauen —] 945, /Uüric  Uunchen 72000
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Unentwegt suchte sie mit einem hohen Verständnis für die Lage der osteu-
ropäischen und orientalischen Kirchen den Brückenschlag zur Orthodoxie.
Wie ist dieses Engagement vor dem Hintergrund ihrer Biografie einzuschät-
zen, worin begründete es sich?

2. Hildegard Schaeders ökumenisches Motiv 

Eines der einschneidenden Erlebnisse in Schaeders Leben, soweit das
von außen beurteilt werden kann, war ihre Inhaftierung von Sommer 1943
bis Frühjahr 1945 unter den Bedingungen der nationalsozialistischen Dik-
tatur. Sie wurde zuerst im Berliner Gestapogefängnis gefangen gesetzt und
dann, ab Frühjahr 1944, im Konzentrationslager Ravensbrück. Die 42-jäh-
rige Geisteswissenschaftlerin, die in Berlin in einer eigenen kleinen Woh-
nung gelebt hatte, die zwölf Sprachen auf mindestens mittlerem Niveau be-
herrschte, die evangelische Theologie neben ihrem Beruf studierte und
versuchte ihre zwei Arbeitsfelder, einmal die offizielle Tätigkeit als Slawis-
tin und zum zweiten den Kirchenkampf im Untergrund, auszubalancieren
– diese Intellektuelle fand sich im Frühjahr 1944 inmitten von 20.000
Frauen wieder, die auf einer Fläche von einem Quadratkilometer zusam-
mengepfercht waren und die mit Hunger und Kälte, mit psychischen Trau-
matisierungen, mit Krankheiten, mit menschlicher Entwürdigung und v. a.
mit der ständigen Todesgefahr zu kämpfen hatten.5 Dem „System Konzen-
trationslager“, das auf die Eliminierung der Gefangenen durch absolute
Ausbeutung ihrer Arbeitskraft und bei minimaler Lebenserhaltung abzielte,
war Schaeder ein Jahr lang ausgesetzt. In ihrem Fall kam noch erschwe-
rend hinzu, dass sie als Deutsche zusammen mit Frauen gefangen gehalten
wurde, die fast ausschließlich aus den von Deutschen besetzten Ländern
stammten und die gegenüber Deutschen alles andere als positiv eingestellt
waren. In dieser Situation prägte Schaeder nachhaltig der Umstand, dass,
sobald über Jesus Christus, Gott oder Religion gesprochen wurde, die Grä-
ben zwischen nationalen Grenzen, zwischen Täter- und Opferwahrneh-
mungen und zwischen den konfessionellen Zuschreibungen schwanden.
„Wir gaben damals einander das Wort, daß wir diese Erfahrung der vereini-

5 Zum Konzentrationslager Ravensbrück vgl.: Günther Zörner: Frauen-KZ Ravensbrück,
Berlin 1986; Jack G. Morrison: Ravensbrück. Das Leben in einem Konzentrationslager
für Frauen 1939–1945, Zürich/München 2000.
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“6senden Kraft Christi nicht VeETBESSEN wollten 7 chrieh chaeder 1M Rück-
1C ber ihre Erfahrung 1M Konzentrationslager. Diejenigen, die sich die
SE Wort egeben hatten, Polinnen, Kussinnen, Ischechinnen und
andere Usteuropäerinnen hauptsächlich Orthodoxer Konfession und eben
e1nNe protestantische Deutsche, eren en und Eyistenz sich „Null
punk eTan! WIE chaeder einmal formulierte,7 dem un
dem esS nicht tiefer sehen konnte Vor diesem Hintergrun 1st Schaeders
späateres Okumenisches Engagement senen und verstehen Dieses Er
en 1M Konzentrationslager der 1Xpun ihrer Okumenischen Her
meneutik. Mit dieser enese Okumenischen Denkens stand chaeder nicht
eın In e1inem Interview der Frankfurter Allgemeinen Zeitung außerte
Philipp Freiherr VOTN Boeselager, itglie des Kreises der Hitler-Attentäter
VO  3 20 Juli 1944, den vielzitierten Satz 77[ ] Ich ehaupte immer, die
ÖOkumene 1M und 1M Widerstand ihren Ursprung.“8 Die Oku
Mene der Märtyrer, Oft 1M Zusammenhang mi1t katholischen und evangeli-
schen annern gebraucht, lindet 1n ildegar Schaeders kErleben 1M KONn
zentrationslager 1n eispie nicht 1Ur Tur den orthodox-evangelischen
Zusammenhalt, Ondern Tur die Verbindung VOTN konfessionell verschieden
gepragten Fraunen untereinander. ESs eyıistierte ehbenso e1nNe Ökumene der
Märtyrerinnen, die, WIEe Schaeders spateres Okumenisches Engagement
zeigt, e1nNe starke Wirkungsgeschichte entfalten sollte

(JISQa Bauer

(Dr. 20 (JISQa Bauer ist Kirchenhistorikerin mMIt den FOr-
schungsschwerpunkten Kirchliche euzeit un Zeitgeschichte,

FAaunen- un Gendergeschichtsschreibung, osteuropäaische Geschichte
un Ostkirchen SOWIE Konfessionskunde. S7Ie ist Privatdozentin der
T heologischen der Universitäa Leipzig un Lehrbeauftragte

der Evangelisch-Theologischen der
ONANNes Gutenberg-Universität aInZ.)

Te Von ildegar CNHhaeder SEINe Heiligkeit Patriarch Aleksij] VOIN 771 1952, 71-
tiert ach C  Ööbel, eben, 120
Hildegard ChHhaeder. He Finheit des menschlichen Nullpunktes als VWirklichkeit und
Verheißung, maschinenschriftl.,  D, ler 1; Darmstadt, /Zentralarchiv der EKHN,
Fan Schirrmacher: Interview mMmit Philipp Freiherr Von Boeselager; InN: Frankfurter AIl-
gemeine Zeitung VOIN955 und 35, ler:

66 (4/201 f)

602 Ökumenische Persönlichkeiten

ÖR 66 (4/2017)

genden Kraft Christi nicht vergessen wollten“,6 schrieb Schaeder im Rück-
blick über ihre Erfahrung im Konzentrationslager. Diejenigen, die sich die-
ses Wort gegeben hatten, waren Polinnen, Russinnen, Tschechinnen und
andere Osteuropäerinnen hauptsächlich orthodoxer Konfession und eben
eine protestantische Deutsche, deren Leben und Existenz sich am „Null-
punkt“ befand, wie Schaeder es einmal formulierte,7 an dem Punkt, an
dem es nicht tiefer gehen konnte. Vor diesem Hintergrund ist Schaeders
späteres ökumenisches Engagement zu sehen und zu verstehen. Dieses Er-
leben im Konzentrationslager war der Fixpunkt ihrer ökumenischen Her-
meneutik. Mit dieser Genese ökumenischen Denkens stand Schaeder nicht
allein. In einem Interview der Frankfurter Allgemeinen Zeitung äußerte
Philipp Freiherr von Boeselager, Mitglied des Kreises der Hitler-Attentäter
vom 20. Juli 1944, den vielzitierten Satz: „[…] Ich behaupte immer, die
Ökumene hatte im KZ und im Widerstand ihren Ursprung.“8 Die Öku-
mene der Märtyrer, oft im Zusammenhang mit katholischen und evangeli-
schen Männern gebraucht, findet in Hildegard Schaeders Erleben im Kon-
zentrationslager ein Beispiel nicht nur für den orthodox-evangelischen
Zusammenhalt, sondern für die Verbindung von konfessionell verschieden
geprägten Frauen untereinander. Es existierte ebenso eine Ökumene der
Märtyrerinnen, die, wie Schaeders späteres ökumenisches Engagement
zeigt, eine starke Wirkungsgeschichte entfalten sollte.

Gisa Bauer
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